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Während sechs Kriegsjahren riefen uns Plakate und

Schriftbänder in Erinnerung, daß der Heimat schade, wer
nicht schweigen könne. Wir haben es dann allerdings mif-
erlebt, wie zwar nicht mehr lauf geredet, um so mehr aber
getuschelt und geflüstert wurde. Ein alter Spruch besagt,
daß vom Flüstern schon mehr Mauern eingestürzt sind, als
durch die Trompeten von Jericho! Beweise dafür liefert uns
insbesondere die Tätigkeit der einzelnen Freiheitsbewegun-
gen in den ehemals besetzten Gebieten, wo so lange ge-
flüstert wurde, bis die Deutschen mit hochgehaltenen Armen
abzogen. Leider wurde die Schweigepflicht bei uns vielfach
falsch interpretiert und die flüsternde Vertrauensseligkeit
der Bevölkerung, das verhängnisvolle «nur unter uns», mag
fremden Agenten viele wertvolle Hinweise gegeben haben.
Zweifellos begründeten die militärischen Sicherheitsinter-
essen eine umfassende Schweigepflicht. In einzelnen Din-
gen — namentlich im Kampf gegen den Defaitismus und
das Gerücht — wäre es aber zweifellos besser gewesen,
laut zu reden, sich sogar des Radios zu bedienen, um ge-
wissen Unsinnigkeifen die Spitze zu brechen! Jedenfalls
haben es die Behörden mit der Schweigepflicht höchst ge-
nau, manchmal nur zu genau genommen. Im Volke wurde
die Notwendigkeit der Schweigepflicht größtenteils erkannt,
aber viele pflegten sich Ausnahmen zu erlauben, immer im
guten Glauben natürlich, die Quelle sei sicher und der Ge-
genüber durchaus vertrauenswürdig. Wie dem auch sei,
wurde von jedem auf seine Art tapfer geschwiegen und dann
kam der Victory-Day mif lauten, feils sogar überlauten Freu-
denausbrüchen!

Nachdem bereits ein Großteil der einschränkenden Be-
Stimmungen gefallen ist, darf endlich wieder offen geredet
werden. Der bekannte Publizist, Nationalrat Oeri, wies neu-
lieh darauf hin, er habe seine Meinung trotz aller Zensur
immer und immer dargelegt, wenn auch nur zwischen den
Zeilen, Von diesen journalistischen Schlichen brauchen wir
nunmehr keinen Gebrauch mehr zu machen. Das ist ein
großes Glück, denn die «Zwischenzeilensprache» wird nicht
von allen verstanden. Das Winken mit dem Holzschlegel
erweist sich gar oft als notwendig, damit der Hinterste
merkt, worum es geht!

In Ausübung unserer Freiheits- und politischen Rechte
benötigen wir neben der Denkarbeit in erster Linie Wort
und Schrift, um die eigene Meinung zum Ausdruck zu brin-
gen. Die in der Bundesverfassung verankerten Rechte der
Presse-, Meinungs- und Redefreiheit sind dazu da, daß man
von ihnen Gebrauch macht. Ein nicht ausgeübtes Recht wird
erfahrungsgemäß in Kürze illusorisch. Heute besitzen wir
nicht nur das Recht, sondern die moralische Pflicht, zu re-
den und zu schreiben, wenn es die Situation erfordert. Die
öffentliche Meinungsbildung der Demokratie kommt nicht
von oben, wohl aber von ganz unten. Sie wird getragen
vom Staatsbürger, seiner Familie, der Gemeinde und dem
Stand. Uneingeschränktes Vertrauen zu den veranfworf-
liehen zivilen und milifärischen Behörden hieß uns Schwei-
gen, solange der staatliche Notstand andauerte. Durch den
Vollmachtenabbau (man möge ihn beschleunigt weiterfüh-
ren!) geht allmählich die volle Verantwortung für die Ge-

schicke des Landes an den Souverän, will sagen das Schwei-
zerische Volk über. Du und ich, wir alle, haben in Zukunft
selber zu bestimmen, sei es im Referendum, in der Initiative
oder bei der Ausübung irgendwelcher staatsbürgerlicher
Rechte. Laßt uns deshalb das unbehagliche Schweigen bre-
chen und dort mitreden, wo wir einen konstruktiven Beifrag
zu leisten imstande sind. Damit unterstützen wir nicht etwa
einen sterilen, sich grundsätzlich überall einmischenden Di-
lettantismus, wohl aber eine innere Einstellung, die an öf-
fentlichen Problemen in der einen oder andern Weise akfi-
ven Anteil nimmt. Je mehr Pflichten wir auf andere abwäl-
zen, desto weniger bürgerliche Rechte können, wir aus-
üben. Jeder nicht mehr benüfzte Mechanismus wird rostig
und landet mit der Zeit beim Alfmetall! Tragen wir Sorge,
daß aus dem Vollmachtenregime keine Gewohnheit werde
und schweigen wir nicht mehr, wenn es zum Reden Zeit ist.

Noblesse oblige, und bei uns heißt sie demokratisches
Verantwortungsbewußtsein. Dazu gehört vor allem das Los-
lösen aus der politischen Trägheit der Kriegsjahre, dann aber
besonders die aktive Beteiligung an der öffentlichen Mei-
nungsbildung, sei es auf rein politischem, wirtschaftlichem,
kulturellem oder militärischem Gebiete. Auch militärische
Fragen müssen nach demokratischer Auffassung (wir haben
bereits einiges verlernt!) in prinzipieller Hinsicht vor der
breiten Oeffenflichkeit diskutiert werden. Die Wehrreform
ist nicht nur Sache einiger Generalsfabsoffiziere, sondern des
ganzen, um die Zukunft unseres Landes besorgten Schwei-
zervolkes. Dasselbe gilt für alle andern Gebiete, bei denen
die öffentliche Meinung befragt werden muß.

Reden ist nicht gleichbedeutend wie schwatzen. Wir sol-
len die Stimme nur dort erheben, wo ein vernünftiger
Grund vorliegt und nachdem der Inhalt unseres Votums
wohl durchdacht ist. Dann aber gilt es, den Mund zu öffnen
und sich nicht darauf zu verlassen, der andere werde das
Nötige schon tun. An der Werkbank, zu Hause, im Büro, in
politischen Versammlungen, kurz überall dort, wo sich
Staatsbürger zusammenfinden, soll heute nicht mehr ge-
flüstert, um so mehr aber offen und deutlich geredet wer-
den. Wer sich beharrlich ausschweigf, kommt leicht in den
Ruf des Herrn Jakob Windfähnli. Die freie Meinungsäuße-
rung ist eines der vornehmsten demokratischen Rechte. Sei-
ner sich nicht zu bedienen, hieße Verzicht auf ein freiheit-
liches Privileg, dessen; Verlust nie mehr wettgemacht wer-
den könnte. Laßt uns über die Rede- und Meinungsfreiheit
eifersüchtig wachen, vor allem aber von ihnen Gebrauch
machen, damit sie keinen Augenblick überflüssig erscheinen.

Es gibt Zeiten, in denen das Schweigen zur bitteren Not-
wendigkeit wird. Die Zukunft mit ihren mannigfaltigen Be-
einflussungsversuchen erheischt bei uns das freie Spiel der
Geister, die Auseinandersetzung der Meinungen und die
offene Aussprache über alle Fragen von kommunalem, kan-
tonalem und gesamtstaatlichem Interesse.

Heute schadet der Heimat, wer sich — dem Winde fol-
gend und jedem Risiko ausweichend — in Schweigen hüllt,
heute vernachlässigt seine staatsbürgerliche Pflicht, wer nicht
reden kann! E. Sch.
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Umschlagbild: Nach mehr als 4 Jahren liest dieser Norweger zum ersten Male wieder eine in seiner Sprache geschriebene Zeitung,
welche ihm von der norwegischen Gesandtschaft zugestellt worden ist. Allabendlich versuchen die Männer, mit ihrem Radio-

apparat die Kurzwellenstation Oslo zu bekommen.
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